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Einführung 

Die Genossenschaften nehmen als Organisationsfonn in der deutschen 
Volkswirtschaft eine bedeutsame Rolle ein. Schätzungen gehen davon aus, 
daß jeder vierte Einwohner der Bundesrepublik Deutschland Mitglied 
einer Genossenschaft ist. Damit stellt sich das Genossenschaftswesen als 
die größte Mitgliederorganisation der deutschen Wirtschaft dar.] Nun 
befindet sich das deutsche Genossenschaftswesen in einer Zeit tiefgreifen-
den Strukturwandels. Das Rechtskleid der eingetragenen Genossenschaft, 
das das Genossenschaftsgesetz seit nunmehr über einhundert Jahren zur 
Verfügung stellt, genügt anscheinend den Anforderungen nicht mehr.2 

Nicht zuletzt der Umstand, daß es sich dabei um das älteste gesellschafts-
rechtliche Organisationsgesetz in Deutschland handelt, läßt verstärkte For-
derungen nach einer Refonn des Genossenschaftsrechts aufkommen. 3 

Diese Diskussion wird durch die voranschreitende europäische Integration 
zusätzlich belebt. Denn die Entwicklung einer einheitlichen europäischen 
Rechtsfonn Genossenschaft zwingt dazu, eventuell bestehende Unter-
schiede in der jeweiligen nationalen Genossenschaftskonzeption einander 
anzugleichen.4 Doch dazu ist zunächst Klarheit darüber herzustellen, was 
unter einer Genossenschaft überhaupt zu verstehen ist. Genau dies erweist 
sich jedoch bei näherer Betrachtung als gar nicht so leicht. 5 

Von entscheidender Bedeutung sind in diesem Zusammenhang die Aus-
gangslage, aber auch der Wandel des wettbewerblichen Umfeldes. Setzten 
Genossenschaften vor einhundert Jahren vielfach erst den Wettbewerb auf 
monopolisierten Märkten durch bzw. erhöhten sie den Wettbewerbs grad, 
so agieren sie heute auf hochentwickelten Märkten, auf denen ein unge-
heurer Konkurrenzdruck besteht. Dies ist nicht ohne Folgen auf das Ver-
hältnis zwischen Mitglied und Genossenschaft geblieben. Der hohe Wett-

I V gl. DG-Bank (\ 992), S. 13. 
2 Siehe z.B. o.v. [FAZ] (\ 993c). 
3 So untennauert Steding seinen Ruf nach einer Gesetzesreform damit, daß es sich 

bei dem GenG um einen "kodifikatorischen Methusalem" handele, der seine Originali-
tät im System des Gesellschaftsrechts zunehmend eingebüßt habe; vgl. Steding (1994), 
S.5. 

4 Zur europäischen Genossenschaft siehe Schaffland (1991). 
5 Vgl. Münkner (\993), S. 5. 

2 Bialck 
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bewerbsgrad relativiert die Kooperationsvorteile. Darüber hinaus treten 
nicht selten auch die Mitglieder untereinander in einen Verdrängungswett-
bewerb. Einer wachsenden Entfremdung der Mitgliedschaftsbeziehung 
begegnet das Genossenschaftsmanagement mit bewußter Anlehnung an 
die Organisationsmodelle erwerbswirtschaftlich ausgerichteter Unterneh-
men. Die Genossenschaft als eine Form von horizontaler Kooperation und 
vertikaler Integration stößt an ihre Grenzen. Dabei wird die Rechtsform 
der eingetragenen Genossenschaft als unzweckmäßig kritisiert. Es kommt 
zu neuen Formen genossenschaftlicher Zusammenarbeit, bei denen rechts-
typische Grenzen überschritten werden. Als systemverträglich gelten Ver-
bundformen, die den Modellen vertikaler Kooperation folgen. Man fordert 
ein "genossenschaftliches Franchising" und diskutiert die Einführung 
strukturverändernder Beteiligungs- und Finanzierungsmodelle. Das 
Genossenschaftsgesetz wird bei seiner Interpretation immer weiter auf die 
Grenzen der Belastbarkeit getestet. Dies kann nicht ohne Auswirkungen 
auf das genossenschaftliche Selbstverständnis bleiben. 

So ist bereits vielfach die Rede davon, daß sich die Genossenschaften 
heute in weiten Teilen in einer Identitätskrise befänden, die aus einer 
zunehmenden Profillosigkeit herrühre und letztlich die Existenzberechti-
gung der Genossenschaft als eigenständiger Organisations form infrage 
stelle.6 Damit sind unmittelbar die Perspektiven der Genossenschaft ange-
sprochen. Diese Arbeit soll daher untersuchen, ob und inwiefern die 
Genossenschaft auch noch für die Zukunft ein institutioneller Rahmen für 
wirtschaftliche Betätigungszwecke sein kann. Dies ist nicht bloß eine 
Frage des Organisationsrechts, also danach, ob die genossenschaftliche 
Rechtsform den Anforderungen der Marktteilnehmer im Wirtschafts- und 
Rechtsverkehr genügt. Es ist darüber hinaus vielmehr grundsätzlich zu 
untersuchen, ob die Besonderheit der Genossenschaft - nämlich ihr Zielsy-
stem an den Bedürfnissen ihrer Mitglieder auszurichten - angesichts der 
Marktkonstellationen des ausgehenden 20. Jahrhunderts noch aufrechtzu-
erhalten ist bzw. überhaupt aufrechterhalten werden soll. Aus diesem 
Grund werden in dieser Arbeit stets zwei Betrachtungsebenen zu unter-
scheiden sein. Zum einen ist zu fragen, aus welchen Gründen, unter wel-
chen Voraussetzungen und in welchem Maß einzelne Wirtschaftssubjekte 
überhaupt an einer genossenschaftlichen Kooperation interessiert sein 
könnten. Ist dies geklärt, so muß zweitens untersucht werden, wie eine 
solche Kooperation institutionell zu organisieren ist, um am Markt 
bestehen und die in sie gesetzten Erwartungen auch erfüllen zu können. 

6 So Münkner (1990), S. 2261227; Wagner (1992), S. 14. 
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Nun ist das "Untersuchungs objekt", d.h. die Genossenschaft, kein ab-
strakt-theoretisches Gedankenmodell, sondern eine höchst reale Erschei-
nung. Allerdings ist sie in ihrer gegenwärtigen Verfassung nur aus ihrer 
Entstehungs- und Entwicklungsgeschichte zu verstehen. Denn die Genos-
senschaften sind zum Zeitpunkt ihrer Gründung die Antwort auf historisch 
gegebene Situationen gewesen. Offenkundig ist, daß sich diese Rahmenbe-
dingungen genossenschaftlicher Wirtschaft geändert haben. Wenn die 
Genossenschaft ursprünglich die Überwindung von Störungen der Markt-
prozesse bewirkt und dadurch ihren Förderzweck erfüllt hat, stellt sich in 
hochentwickelten Märkten zusehens die Frage nach ihrer weiteren Funk-
tion. Die Arbeit soll dazu aufzeigen, inwieweit sich unter den Marktein-
flüssen die genossenschaftliche Rechtsidee und die genossenschaftliche 
Wirklichkeit voneinander entfernt haben. Eine wichtige Rolle spielt in die-
sem Zusammenhang die Angleichung der Genossenschaften an die her-
kömmlichen Rechtsformen des Gesellschaftsrechts. Die gegenwärtige 
Auslegung des Genossenschaftsgesetzes wird dabei näher beleuchtet. Erst 
dadurch kann beurteilt werden, ob und wie stark es bereits zu inneren 
Strukturbrüchen im deutschen Genossenschaftswesen gekommen ist. 
Dabei ist es von erheblicher Bedeutung, daß der Frage nachgegangen 
wird, worin die Ursachen dieser Entwicklung liegen können. So ist es 
denkbar, daß sie erst von den Genossenschaften selbst geschaffen worden 
und deshalb quasi "hausgemacht" sind, daß es sich um systemimmanente 
Tendenzen der genossenschaftlichen Idee handelt oder daß der externe 
Datenkranz als die Summe der Rahmenbedingungen nicht generell eine 
erfolgreiche genossenschaftliche Zusammenarbeit zuläßt. 

Die Frage nach den Perspektiven der Genossenschaft ist deshalb die 
Frage danach, welche Zukunftschancen ein Rechtstyp besitzt, bei dem das 
Zielsystem und die Organisationsstruktur mitgliederorientiert gestaltet 
sind und der zugleich als Marktteilnehmer konkurrenzfähig sein muß. Will 
man diesen Rechtstyp Genossenschaft auch für die Zukunft sichern, 
kommt es deshalb darauf an, der Frage von Glaubwürdigkeit, Legitimität 
und Legalität nachzugehen. Die Arbeit wird dazu zunächst das Leitbild 
bzw. das Idealmodell der Genossenschaft hinsichtlich seiner Zukunftsfä-
higkeit kritisch unter die Lupe nehmen. Die Herausarbeitung des genos-
senschaftlichen Kerns dieses Rechtstyps soll im weiteren als Basis dienen, 
um - aus ordnungspolitischer Sicht - notwendige Anpassungen und Refor-
men des Organisationskleides zu diskutieren. Am Ende stellt sich die 
Frage, ob die Perspektiven für die Genossenschaft in der Rückbesinnung 
auf ihre Ursprünge und Wurzeln oder in einem Aufbruch zu neuen Ufern 
liegen können. Aus der Vielfalt und heterogenen Entwicklung des deut-
schen Genossenschaftswesens ergeben sich dabei allerdings Zweifel, ob es 

2* 


